
Kr . NZa . - 33 . Jahrg .

ntonncmcntS ' Bedingungen ;
Wbonnementä ■Breis ptdnumetanbsj
Lierteljäbrl . 3B0 Ml . monatL 1. 10 Ml .
wöchenUich 25 Psg. frei ms Heus .
Einzelne Nummer 5 Pfz . Sonntags -
nummer mit illustrierter Sonntags -
Beilage »Die Reue Well ' 10 PH Post -
ilbonneineril 1. 10 Marl vro Monat
Eingeiragen in die Post - Zeitungs -
Preisliste Unter Kreuzband für
TeuisiblanS und Oesterreich . Ungarn
LL0 Marl für das übrige Ausland
t Marl bro Monat Poftabonncmenti
nehmen an : Belgien . Dänemarl .
Holland . Italien . Luxemburg . Portugal .
Kumänien . Schweden und die Schweis

Vicht »« täglich. Verlinev VolkesblAkk .

f S Pfennig )
Die Tnfertions - Gcbüljr

Beträgt für die lechsgesvallenc Kolonel -
»eile oder deren Kaum W Pig. . für
politischs und aewerlschafUiche Loreins -
und Bersamnllungs - Anzeigcn 1» Psg.
„Rletne Anoeigen " . das fellgedruckre
Wort 20 Big. (zulässig 2 fettgedruckte
Worte) , jedes weitere Wort 10 Pfg .
Etellengssuche und Schlafstellenan .
zeigen d- S erste Wort 10 Pjg. . jedes
«euere Wort 6 Bfz. Worte über 15 Buch-
stoben zählen für zwei Worte , �nleraiekür die nächste Nummer münen bis
o Uhr nachmittags in der Expedition
abgegeben werden . Die Ervedition tjt

bis 7 Uhr abends gedffttel .

Telegramm - Adresse :
„Sozialtfemolirat Berlin ".

Zentralorgan der rozialdemokratifchen Partei Deutfcblands .

Redaktion : EW . HS, Linüenstraße z .
Kernsprecher : Ami Moritzdlat, , « r . ISl g « — l . �l 97 .

Sonnabend , den 3 . April 1913 . Expedition : EW . 68 , Lindenstraße 3 .

Fernsprecher : Amt Moritzplat ! , Nr . IM 90 —151 97 .

WM WO Meli Wlll O WM.
Gestlicher Kriegsschauplatz . I OieNlelöung öes Großen Hauptquartiers .

Die Karpathenkämpfe .
Wien , 2. April . ( 23. ? . B. ) Der Kriegsberichterstatter der

. Zieuen Freien Presse " Roda Roda meldet : Geradezu über -

menschliche Anstrengungen stellt der Kampf an unsere
Truppen , denen es bestimmt ist , in der etwa 70 Kilometer breiten
Mitte der Karpathenfront zwischen dem Luplower und

Uzsoler - Patz dem nun schon seit Tagen währenden Ansturm stets
verstärkter russischer Kräfte die Spitze zu bieten . Die Höhen auf
dem nördlichen Abfall der Karpathen , die sie , durch die beispiel -
lose Ungunst der Witterung behindert , in langem Ringen erobert

haben , sind jetzt das Ziel russischer Angriffe , die dem Feinde den

Weg zum Hauptrückcn des Karpathenwalles bahnen sollen . Noch

zeigen die Russen kein Erlahmen ihrer Kraft
in diesen wechselvollen Kämpfen . Hier setzen sie
offenbar stets neue Reserven ein , lvährend der östliche Flügel schon
seit längerer Zeit passiv bleibt und der Angriffseiser auf dem

westlichen in der Duklasenke offenbar im Erlalten begriffen ist .

( Defterreichische Jlieger über Cetinje .
Paris , 2. April . ( W. T . B. ) Das Generalkonsulat von

Montenegro teilt mit : Oesterreichische Flugzeuge
überfliegen fortgesetzt C e t i n j e unb werfen Bomben .
Gestern um Mitternacht warf ein feindlicher Flieger sieben
Bomben , welche mitten in der Stadt in der Nähe des krosi - -

prinzlichcn Palastes niederfielen und vier Personen , darunter
eine schwer , verletzten , sowie mehrere Häuser beschädigten .

Westlicher Kriegsschauplatz .
Der franzö ' jißhe Tagesbericht .

Paris , 1. April . ( W. T . B. ) Der amtlicheKricgs -
bericht von heute nachmittag lautet : Der Minenkampf
dauert an zahlreichen Stellen der Front fort . Vor Dom -

Pierre ( südwestlich Peronne ) brachten wir mit Erfolg vier

Minenherde zur Explosion . Bei Cholerafarm ( nördlich von

Berry au Bac ) sprengten wir einen Minengang in dem

Augenblick , als der Feind darin arbeitete . Wir ließen dieser
Erplosion einen Regen von Geschossen aus " ä - Millinieter - Ge -

schützen folgen . Der deutsche Horchposten verschwand in einein

Erdtrichter . Im Priesterwald beträgt die genaue Zahl
der von uns gemachten Gefangenen 140 , darunter 3 Offi -
ziere . Alle Gegenangriffe wurden abgewiesen . Ein gegen
unsere Vorposten im Parroygebiet gerichteter Angriff / der

von eineni Landwehrbataillon ausgeführt worden sein soll ,
brach unter schweren Verlusten zusammen .

Paris , 2. April . ( W. T . B. ) A m t l i ch e r B e r i ch t

von gestern abend : An verschiedenen Frontstellen fanden Ar -

tilleriekämpfe statt . In der W o e v r e - E b e n e westlich des

Pricsterwaldes besetzten wir das Dorf Feyen - Hayel und be -

haupteten uns dort trotz mehrerer Gegenangriffe . Aus

Lothringen und den Vogesen ist nichts zu melden . Südlich
von D i x m u i d e n holte Fliegerlentnont Garros ein Flug -
zeug durch Maschinengewehrschüsse herunter . Im Gebiet der

A i s n e wurde ein anderer deutscher Flieger vom Flieger
Navarre durch Gewehrschüsse heruntergeschvssett .

Jeinüliche Zlieger in üer Nheingegenü .
Müllhcim ( Baden ) , t . April . ( W. T 23. ) Abends um 5H Uhr

erschien ein feindlicher Flieger über der Stadt , der eine Bombe
abwarf , die nur geringeren Gebäudeschaden verursachte .

? ieuenburg ( Rhein ) , 1. April . ( W . T. SS. ) Um 7 Uhr abends

erschien ein feindlicher Flieger über der Stadt , der drei Bomben
abwarf , wodurch nur unwesentlicher Schaden angerichtet wurde .

Ein üeutfches Luftschiff über Dailleul .

Paris , 1. ?lpril . ( W. T. 23. ) Ter „ Temps " meldet : Ein

deutsches Luftschiff hat in der Nacht zum 31. März 23 a i 1 l e u l

überflogen und zwei Bomben abgeworfen , die aber keinen Schaden

verursachten . Das Luftschiff flog in der Richtung nach
Zlrmentteres und Hazebrouck weiter . In den beiden Orten wurde
Alarm geschlagen und das Licht gelöscht .

Die englischen Verluste .
London , 2. April ( 23. T. 25. ) Ter „ Daily Telegraph " ver -

öffentlicht die britischen Verluste vom ilt : - Februar bis zum
26. März . Danach haben die Briten auf allen Kriegsschauplätzen

Amtlich . Großes Hauptquartier , den
2 . April 1915 . ( W. T. B. )

Westlicher Kriegsschauplatz .
Zwischen Maas und Mosel fanden heftige

Artilleriekämpfe statt . Die Infanteriekämpfe
am und im Priesterwalde wurden fortgesetzt und

dauerten die Nacht hindurch an . Westlich des

Priesterwaldes brach der französische Angriff in

unserem Feuer zusammen . Im Gegenangriff
brachten wir dem Feinde schwere Berluste bei

und warfen ihn in seine alten Stellungen zurück .
Nur im Walde sitzen die Franzosen noch in zwei
Blockhäusern unserer vordersten Stellung .

Oestlicher Kriegsschauplatz .
Die Lage auf der Ostfront ist unverändert .

Oberste Heeresleitung .
» -i-

-i»

Der österreichisthe Generalstabsbericht .
Wien , 2. April . ( W. T. B. ) A m tfi dj wird ver -

lautbart : 2. April 1915 , mittags :
An der Front in den O st b e s k i d e n herrscht im allge -

meinen Ruhe , da alle russischen Angriffe in den letzten Tagen
blutig abgewiesen wurden .

In den östlich anschließenden Abschnitten der Kar -

pathenfront , wo starke russische Kräfte angreifen , wird

gekämpft .
Au der Reichsgrenze zwischen P r u t h und D n j e st r

schlugen unsere Truppen einen überlegenen Angriff der

Russen zurück ; in zehn bis fünfzehn Reihen hintereinander
griff der Feind tagsüber an mehreren Stellen der Schlacht -
front an . Bis zum Abend währte der Kämpf . Unter

schweren Verlusten wurde der Gegner überall zum Rückzug
gezwungen und wich namentlich vor dem südlichsten Abschnitt
fluchtartig zurück .

In Polen uud Westgalizien keine Veränderung .
Ein Nachtangriff der Russen an der unteren N i d a scheiterte
in wirkungsvollstem Feuer der eigenen Stellungen .

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabcs
von Hoeser , Feldmarschallcntnaut .

390 Offiziere und 4496 Mann an Toten verloren . Di ? Gesamt -
Verluste für diese Zeit betragen an Offizieren 1081 , an Mannschaf -
ten 18 794 . Die Gesamtverluste der Marine während des letzten
Monats belaufen sich , soweit sie veröffentlicht worden sind , in den
Kämpfen im östlichen Mittelmecr aus 220 Mann , zu denen noch
182 Mann vom Hilfskreuzer „ Bahano " und 6 Mann vom Minen -
sischer „ Tern " kommen . Tic Gesamtverlufte an Offizieren auf dem
westlichen Kriegsschauplatz betragen sett dem 10. März 900 .

Ver Seekrieg .
Torpedierte Dampfer .

Amsterdam , 2. April . ( W. T. SB. ) Wie die Blätter melden , ist
der norwegische Dampfer „ll n i t a " gestern früh mit elf
Mann einer gestern in der Nordsee torpedierten norwegischen Bark
in Hook van Holland angekommen .

Haag , 2. April . ( W. T. 23. ) Der „ Nieuwe Courant " berichtet
aus London , daß ein unbekannter französischer Dampfer im Kanal
torpediert wurde . Zwei Mitfahrende und zwei Leichen wurden
nach Dover gebracht ; die meisten scheinen ertrunken zu sein .

Notiz des W. T. 23. : Es handelt sich anscheinend um den

SOampfer „ E m m a" , von dem bereits berichtet wurde .

London , 2. April . ( W. T. 23. ) Das Rcutcrschc Bureau meldet :
Der englische Dampfer „ S e v e u S e a s " ist auf der Höhe von
Beachy Head ohne vorherig Warnung durch ein deutsches Unterfee -
boot zum Sinken gebracht worden . Das Schiff sank innerhalb drei
Minuten . Bon der 18 Mann starken Besatzung find 11 er -
trunken .

London , 2. April . ( W. T. 23. ) ( Meldung des Reuterschen Bn -
reauS . ) Drei britische Fischdampfer wurden heute früh
durch ein deutsches Unterseeboot auf der Höhe von Shields zum
Sinken gebracht . Die Mannschaften wurden gerettet .

die internationale diskußion
über Sie Varöanellenfrage .

Mit dem Fortschreiten der Dardanellenaktion tritt immer

deutlicher zutage , daß sie ungeachtet ihrer geringen militari .

schen Erfolge , die in keinen : Verhältnis zu den gebrachten
Opfern stehen , auf politischem Gebiete starke Ver -

schiebungen nach sich gezogen hat . Das Augenmerk der neu¬
tralen Mittelmeer - und Balkanstaaten hat sich vor allen : auf
die Ereignisse an den Meerengen gerichtet , und ini Zusammen -
hang damit sind in den gegenseitigen Beziehungen der Drei -

verbandmächte Wandlungen eingetreten , die auf die politische
Gestaltung Europas nicht ohne Einwirkung bleiben werden .

Zwar ist noch vieles auf diesem Gebiete än diplomatisches
Dunkel gehüllt , aber immerhin treten aus den Ereignissen
der letzten Wochen und den Kundgebungen der führenden
europäischen Presse die allgemeinen Ilmrisse dieses Wandtunas -

Prozesses zutage , der uns an Stelle der bisherigen eine neue

orientalische Frapc beschert hat .

Zunächst kommt in Betracht , daß die Ereignisse an den
Dardanellen die allgemeine Aufmerksamkeit in . Italien
mit einem Schlage auf die Mittelmeerpolitik gelenkt bot .

Italien hat starke Interessen in Kleinasien : es ist durch seine
albanische Politik mich an der Gestaltung der Dinge auf dem
Balkan stark interessiert , und vor allem strebt es danach , die

führende Macht im Mittelmeer zu werden und sich seine
Erpansion nach Nordafrika hin nicht unterbinden zu lassen .
Alle diese Momente bringen es mit sich , daß die italienische
Politik durch das Vorgehen der Dreiverbandsmächte gegen
die Türkei , noch mehr aber durch das Drängen Rußlands
nach dem Mittelmeer in die höchste Unruhe versetzt worden ist .
Während bisher aller Blicke in Italien wie hypnotisiert nach
dem Nordosten starrten und die Adria in den Mittelpunkt
der italienischen Bestrebungen verwandelten , ist Italien nun
durch den Gang der Ereignisse daran erinnert worden , daß
die Probleme der Mittelmeerpolitik von viel größerer Bc -

deutung für seine weitere Entwickelung sind .
Während hier aber noch sehr vieles unklar und im

Werden begriffen ist , hat die Aktion der englisch - französifchen
Flotte gegen die Dardanellen und das Drängen Rußlands
nach Konstantinopel einen plötzlichen Umschwung in R u -

m ä n i e n nach sich gezogen . Die wirtschaftliche Zukunft
Rumäniens ist so eng mit der freien Durchfahrt durch die .

Meerengen verknüpft , daß das Gespenst der russischen Hm -
schuft in Konstantinopel ausrcicheird gewesen ist . um selbst
russophile Kreise üi Rumänien , die bisher energisch für ein

Zusammengehen mit Rußland agitiert haben , von ihrem bis -

herigen Standpunkt abzubringen . Wenn ein Take Jonescu ,
der bisher allgemein als der bezahlte Agent Rußlands in
Rumänien angesehen wurde , jetzt zu der Erklärung genötigt
ist , Rumäniens Interessen verlangten die Internationali -
sierung der Meerengen , so bedeutet das nicht weniger , als
eine völlige Verschiebung der Kräfteverhältnisse in Rumänien
in der Richtung einer jedenfalls nicht russensreundltchrn
Politik .

Andere Wirkungen scheint die Dardanellenaktion in

Bulgarien ausgelöst zu Haben . Galt Bulgarien bisher
mit Recht als der einflußreichste Hüter der Neutralität der
Balkanstaaten , der sowohl Rumänien wie Griechenland in
Schach hielt , so ist es jetzt , wenn den Dreiverbandsniächtcu in

Thrazien ein Erfolg beschieden sein sollte , in eine sehr
schwierige Situation versetzt . Es wird nun von Paris und

Petersburg aus mit Hochdruck in Sofia gearbeitet , um die
bulgarische Regierung für ein gemeinsames Vorgehen gegen
die Türkei zu gewinnen . Nicht nur ein großer Teil Maze -
donieus wird den Bulgaren versprochen , auch Adrimiopel .
und ein Ätüef Thraziens wird als Lohn für ein gemeinsames
Vorgehen gegen die Türkei angeboten . Wenn auch kein

- Zweifel darüber besteht , daß das Volk und die Regierung
in Bulgarien gegen eine Beteiligung , am Kriege sind und sich
dessen bewußt sind , welche Gefahr eine Festsetzung Rußlands
am Goldenen Horn für die Zukunft Bulgariens bedeutet ,
so ist es doch klar , daß die bulgarische Oeffentlichkeit niit der
größten Unruhe der weiteren Entwickelung der militärischen
Operationen in den Dardanellen entgegensieht .

Eine reckst eigenartige Wendung hat die Frage über die
Beteiligung Griechenlands am Kriege genommen . Be -
kanntlich hat der frühere griechische Ministerpräsident
Venizelos seinen Abschied genommen , weil der König seinen
Vorschlag ablehnte , an der Seite des Dreiverbandes am
Kriege teilzunehmen . Nun bringen die griechische und die
italienische Presse Mitteilungen , die einen neuen eigenartigen
Zug in die letzten Vorgänge in Griechentand hineintragen .
So berickstet das Athener Blatt „ Nea Imera " , Rußlmid habe
der ftanzösischen Regierung erklärt , es halte die griechische



SPMarßcit an der Lorcierüng der TariiÄfcllen und ' den : An »
griff auf Konstmltinopel für unnötig , um so mehr als
die griechische Intervention Schwierigkeiten anderer Art
schaffen tonnte . Diese Mitteilung wird der römischen
. Tribnna " bestätigt , die zn ihrer Erklärung noch weiter aus -

üch ct . der Widerstand Rußlands gegen eine griechische Jnter -
vention sei begründet in dem jahrhundertealte : : Streben des
Hellcnisnms nach Konstantinopel . Ganz besonders äußert sich
dieses Streben in den Fragei : des griechischen Patriarchats .
Es sei die große Besorgnis der Russen , die Griechen möchten
das Patriarchat nach Koustantinopel und damit das Supremat
über die Gricchisch ' Prtbodoren ai : sich reißen . Die Russen
aber wollen in : Fall der Eroberung von Koustantinopel ihr
„ Heiliges « ynod " nach Konstantinopel in die „ Hagia Sofia "
verlegen . Diese Mitteilungen der griechischen und italieni -
schen Presse finden eine indirekte Bestätigung in der «all -
gemeinen Zusriedenbeit der russischen Presse , die mit Genug -
tuung hervorhebt , die Nichtbeteiligung der Griechen am
Kriege mache es Rußland um so leichter , mit den hellenistischen
Reigungen der Franzosen aufzuräumen und die jahrhuicherte -
ollm Bestrebungen Rußlands am Goldenen Horn zur
Geltung zu bringen .

Hier kommen wir nun zu dem spriugeichen Punkt der

gcsanrten Auseinandersetzungen innerhalb der Dreiverbands -
mächte iiber die Tardanellenfrage . Es unterliegt keinem

Zweifel , daß die russischen Ansprüche in bezug auf Kon -
itantinopel erst in den letzten Monaten gewachsen sind . Noch
im November vorigen Jahres erschien das Projekt des

früheren russischen Botschafters in Konstantinopel , v. Giers ,

wonach die Dardanellen internationalisiert , Konstantinopel
u: eine „freie Stadt " verwandelt und nur die Befestigungen
an : Ausgang des Bosporus in das Schivarze Meer in den

Besitz Rußlands übergehen sollten , als das Maximum der

Forderungen , die Rußland erbeben dürfe . Nun aber erklärt
die russische Presse fast einmütig , eine Jnternationalisierung
der Meerengen würde für Rußland schädlicher sein als die

Aufrechterhaltung der türkischen Herrschaft in Konstantinopel .
Rußland müsse darauf bestehen , daß Konstantinopel und die

Meerengen in russischen Besitz übergehen sollen . Diese Er -

klärungen gehen natürlich weiter als die bekannten Teklara -
lionen von Goremykin und S s a s o n o w am 9. Februar
in der Duma , die sicherlich nur abgegeben werde : : konnten

nach vorheriger Vereinbarung mit der englischen und

französischen Regierung , sie verfolgen aber ofseipichtlich den

�Zweck , durch sortgesetzten Druck auf die Ententegcnossen , deu

russischen Bestrebungen größeren Spielraum zn verschassen .
Anerkannt muß werden , daß die militärische Lage für die

russischen Forderungen günstig ist . England bedarf der

riesigen Getreidevorräte , die in den Häsen Südrnßlands

lagern . Gleichzeitig liegt es im gemeinsamen militärischen
Interesse des Dreiverbandes , daß der Weg von den Schwarze -

Rceer - Häfen nach den Küsten Frankreichs und Englands für

Truppenverschiebungen und für den Transport von Kriegs -
Material uach Rußland frei werde .

Es ist interessant , wie sich diese Situation in der fort -

gesetzten Steigerung der russischen Ansprüche und der immer

größer werdenden Nachgiebigkeit der englischen und vor allen :

der französischen Presse widerspiegelt . Am 2. März schrieb die

Petersburger „Retsch " , deren Ausführungen sich so ziemlich
mit den Anschauungen der leitenden Diplomatie decken , in
einer Polemik gegen die Londoner „ Times " : „ Man darf sich
nicht verhehlen , daß der Ucbergang Konstantinopels und der

Meerengen in den Besitz Rußlands keineswegs die Sym¬
pathien des englischen Publikums genießt . Zu lange stand
die englische Oeffentlichkeit unter der Hypnose der Furcht , daß
die Russen Konstantinopel cinnchnlen könnten , als daß wir

nun einen plötzlichen Uebergang zum eickgegengcsetztcn Stand -
Punkt erwarten dürften . . . . Unsere Verbündeten müssen
aber wissen , daß diese Frage für Rußland nicht weniger wichtig
ist wie die Fragen über Aegypten oder Cypern für England ,
das diese Fragen cia kaata bereits gelöst hat , ohne den Augen »
blick des Friedensschlusses abzuwarte : : . " Nach dieser recht
deutlichen Zurechtweisung des siibrenden Londoner Blattes

schrieb die „ Retsch " am 12 . März , nachdem ihr von englischer
Seite versichert worden war . die Interpellation des Mitglieds
der Arbeiterpartei I o w e t t im englischen Parlament , be -

treffend die Dardanellenfräge , sei keineswegs ein ' Zeichen des

Mißtrauens der führenden englischen Politiker gegenüber
Rußland , in dem von ihr nun angenommenen arroganten
Tone : „ Diese Mitteilung überzeugt uns lediglich pon der Un -

vorbereitheit jenes Testes der englischen öffentlichen Mei -

nung , der von Herrn Jowett vertreten wird und der offenbar
keinen großen Einfluß besitzt . "

Da die englische Presse sich im allgemeinen davon zurück -
hält , über diese Dinge mit der russischen Presse zu polemi -
üeren und den englischen Standpunkt genauer festzulegen , so
kann man die weitere Wandlung dieser Frage gegenüber nur
in der französischen Presse klar hervortreten sehen . Der
Pariser Berichterstatter des „ Journal de Lausanne " entwirft
folgende ziemlich zutreffend erscheinende Schilderung dieser
Vorgänge : �

„ Die öffentliche Meinung Englands war während des ersten
Teiles des Krieges dem Gedanken ziemlich feindlich geblieben , daß
Rußland sich in Konstantinopel festsetzen dürfe . Wegen dieser
Tendenz in der öffentlichen Meinung und auch , um alten Heber -
lieferungen treu zu bleiben , gab sich die englische Regierung
durch den Mund Sir Edward�GreyS den Anschein , den Sinn der
immerhin ganz klaren Rede Ssasonows nicht zu verstehen . Aus
demselben Grunde gab das Londoner Kabinett dann den Ge -
danken der Erklärung Konstantinopels als „ freie Stadt " aus und
versuchte damit , Italien und Griechenland in die Unternehmung
mit hineinzuziehen . Die Weigerung Griechenlands und Italiens
ließ den Dreiverband der Frage von Konstantinopel allein gegen -
über . Im gleichen Augenblick gab Rumänien seiner Neutralität
einen ziemlich zweideutigen Charakter und schlug in seinen Zei -
tungen einen Ton an , der weder in London , noch weniger in
Petersburg gefallen konnte . Da nun glaubte die ruffrschc Regie -
rung den günstigen Augenblick gekommen , um eben mit Berufung
auf den Verzicht Italiens und Griechenlands und auf die Haltung
Rumäniens die Lage zu klären und genau zu besthnmen . Es
brachte die französische Regierung dahin , mit ihr anzuerkennen ,
daß die Jnternationalisierung von Konstcnrtilwpcl künftig einen
unmüglilben Traum darstelle , da weder Italien noch Griechen -
land , lwch Bulgarien , noch Rumänien darin einwilligten , an den
Wagnissen des vorgängigen Unternehmens sich zu beteiligen und
somit darauf verzichteten , einen Platz in der künstigen Vcr -
waltung der Meerengen zu erhalten . Frankreich war ziemlich
schnell überzeugt . Es ist ziemlich wahrscheinlich l ? ) , daß auch
England verzichtete und nachgab , obgleich wir nichts Bestimmtes
darüber wissen . So kam es , daß die ganze stanzösische Presse ,
der am 1ö. März die Zensur noch untersagt hatte , irgendeine
Nachricht zu geben , die als eine Zustimmung zu den russischen
Hoffnungen ausgelegt werden könnte , dann am 17. März erfuhr ,
daß es ihr künstig gestattet sei . stci zu erklären , daß mit dem
Frieden Koustantinopel Rußland einverleibt werde . "

Das Ergebnis dieser Schwenkung der französischen Politik
zugunsten Rußlands war eine Erklärung , die der Pariser
„ Tomps " am 18 . März veröffentlichte : „ Die englisch - russische
Rivalität " — schrieb das offiziöse Blatt — „ hat einer unzer¬
störbaren Solidarität der Interessen Plötz gemacht . Weder
Frankreich , noch England , noch Rußland haben mehr irgend -
welche Gründe , mn die Schlüssel zum Pontus Eurinus mit -
einandcr zu streiten wie in früheren Zeiten . Frankreich kann
den Eintritt eines Verbündeten in den Kreis der Mittelmecr -
mächte nur mit Sympathie begrüßen , und England fürchtet
nicht mehr , daß die russische Schiuarzmeerflotte auf indische
Eroberungen ausgehen werde . "

Gegen diese anscheinend offiziöse Kundgebung nahm die

sozialistische „ Humanitö " in einem Artikel am 29 . März scharf
Stellung . Es hieße , so führte sie aus , die Rechte der kleineren
Nationalitäten opferu . wenn man das Problem der Tarda -
nellcn in dieser Weise lösen wolle . Diese Kundgebung unseres
französischen Partciblattes , wie die von der russischen Presse
angegriffene Interpellation des Mitgliedes der englischen
Arbeiterpartei Jowett zeigen deutlich , daß eine Lösung der

Dardanellenfrage im cprnne der Preisgabe der Interessen der

Balkanstaaten und der Aufrichtung der russischen Herrschaft in

Konstantmopel mindestens bei den englischen und französischen
Arbeitern auf scharfen Widerstand stoßen dürste .

von öer Tätigkeit öes JA . 28� .
London , I . Aprils iW . T- B. s lMeldung des Reuterschen Bu -

reaus . ) Die „ Crown o f C a st i I c" führte eine . Ladung Vieh -
futter an Bord . Das Unterseeboot , das das Schiff zmn Sinken

brachte , war 1? 23 . Die Nummer war übermalt , aber in der Nähe

von Ser Westfront .
; i Eindrücke und Erlebnisse .

Konzert .
Ein - . ' einer £ rt gleich hinter der Front ; Refervestellung für

zwei oder drei Kompagnien , die in den halbzerschoüenen Häusern
cinguartiert sind , so gut es gehen will , und dort ihre zehn Tage
abwarten , bis sie wieder in den Schützengraben kommen .

Nachmittag ; die Sonne steht sckon tief im Westen und cS be¬
ginnt , kühl zu werden . Die Uhr ans dem Kirchturm , von deutscher
Hand zurechtgemacht und nach deutscher Zeit gerichtet , schlägt fünf
blecherne Schläge . Kaum aber , daß der letzte ausgeklungen hat ,
beben zu Füßen des steinernen Kirchleins andere Klänge an : mit

echt preußischer Pünktlichkeit beginnt die Bataillonskapclle da ? an -
gekündigte Nachmittagskonzert .

Sie ist enngcrmaßen zusammengeschmolzen , die Kapelle , und

klingt nicht mehr so voll und stark wie einst . Und die Instrumente
erb — wer hätte jemals daheim ahnen können , daß kgc. preußische
Posaunen , Tuben und Hörner überhaup : s o blind zu werden vcr -
möchten ! Sind das überhaupt noch jene selben metallenen
Wunder , in denen die heimatliche Sonne sich� mit solcher Selbst¬
verständlichkeit spiegeln konnte ? — Aber sie si�d es wohl . Der

Klang , der Klang der einzelnen Instrumente ist wenigstens derselbe
geblieben . Und übt denselben Reiz „ wie einst im Mai " .

AuS allen Kellcvhöhlen und Dachböden kommen sie hervor :

imrtig , grau und schmutzig , Weidenstöcke in den Händen , selbst das

letzte bißchen Farbe , die roten Bänder um den Mützenrand , noch

grau Loernäbt , schwer und langsam in den harten Stiefeln —

und stellen sich um die Kapelle herum oder flanieren den kleinen

Platz vor der Kirche hinauf , hinab .. . .
Sie können ihr Interesse ungestört der Musik widmen . „ Kleine

Nädeben " stören sie nicht . Weiberröcke und Zivilbekleidungen über¬

haupt fehlen gänzlich : der Ort lvard längst von seinen Einwohnern
geräumt . Das Publikum für dieses Sonnabendnachmittag - Konzcrt
ist ganz militärisch .

Vor der Kirche , wo ein halbzerschossenes vorspringendes Hans
ein heimliches Winkelplätzchen geschaffen hat , ragen ein paar GrS -

ucr ; sie sind noch nicht lange ansgeworfen : liebevolle Hände haben
iic mit Grün geschmückt , ans bunten Scherben Kreuze in den Sand

gelegt , und ein Stein trägt sogar eingemeißest eine Inschrift :
„ Hier ruhen in Frieden unsere lieben Äaineraden l folgt eine Reihe
von Namen ) , gefallen fürs Paterlond am soundsovielten 1915 .

Ein paar von den Spaziergängen : sind dort stehen geblieben .
in dem Winkel zwischen dem zerschossenen . Hans rind der Kirche .
Die sinkende Sonne rötet den Stern mit der Inschrift . Sie sprechen .

nicht , der eine seufzt nur leise . Und herüber klingen die schmei -

chelnden Tone der Barcarole an ? „ Hessin cmns Erzählungen " : la ,
lälaka — la , lalala . . .

Im Unterstand .

Die lange , scheußliche Regenzeit scheint vorüber zn sein . Die

Sonne scheint hell und warm , schon tagelang . Das gibt eine ganz
andere Stivummg in den Schützengräben . Und der Feind hält

Ruhe . Hin und wieder ein bißchen Artilleriefeuer — im übrigen
nur eintöniges , stilles Ablvarten , Sichbeobachtcn , Sichbcwachen . Das

gibt Zeit und allerlei Gedanken .
Und schon entwickelt sich unter den Bewohner : : jener endlosen ,

vielbogigen Erdrinncn ein Wetteifer , die überkommenen Unter -

stände auszubauen . Wohnlich waren die meisten ja schon einiger -
maßen ; man brauchte nicht mehr auf allen Vieren hineinzukriechen ,
konnte aufgerichtet darin stehen , hatte Bänke und ein Tischchen und
besonders Nackstlagerstätten im Hintergrund . Aber sindigen Geistern
genügt das nicht , und ihrem Wagemut ist kein Hindernis , keine
Arbeit zu schwer .

Offen und heimlich , durch den „offiziellen " Laufgraben und
über die eigentlich verbotenen Wege von ehedem schafften sie auS
dem völlig verwüsteten und verlassenen Dorj� in der Nachbarke it
Gerät herbei von allerlei Art und Form . Staunen konnte man
über das , was da bei Nacht und bei Tage zusammengesucht wurde, .
und schwer mußte cS oftmals lverden , zu erraten , welchen Zwecken
da ? alles eigentlich dienen könnte . Eisenschienen von dem ge »
sprengten Bahndamn : . Kochtöpfe und Kannen , Haustüren und

Fensterscheiben , Telephondrähte und Blumenständer , Firmenschilder
und Kasfectafscn , Tapetenrollen und Holzleisten — kurzum alles ,
was irgendwie transportabel schiem

Und dann ging es an den eigentlichen Ausbau der alten Erd -

höhlen . Und Wunderwerke entstanden , dutzendfach verschieden in

ihrer Anlage und Gestalt , hundertfach in ihrer Ausschmückung Und

Einrichtung . Zufall und Zweckmäßigkeit allein führte : : Hände und

Gedanken , und doch kam ' mancherlei , zustande , was geradezu nach
„ Stil " aussieht . Aus der einen Höhle wurden zwei Gemächer , eine
ans sechs Stosfteilen zusammengeflickte Portiere trennt jetzt den

Wohnraum von den zweistöckig übereinandergelagerten wohldrapier¬
ten Schlafkabinen . Die düsteren Erdwände sind ganz bekleidet mit

Tapeten und Teppichstücken , und dort hat eine kundige Hand bis

zu halber Höhe sogar etwas wie eine Täfelung geschaffen , die eine

Goldleiste abschließt , worauf dann eine straffgespannte , vornehm -

weiße Leinwand den Rest der Wände wie die ganze Decke über -

spannt . Der Boden ist gedielt und womöglich�mit einer Matte

belegt . Um kleine wohlpolierte Tischchen stehen Stichle und Sessel ,

zwar nicht einheitlich in Gestalt und Farbe , aber um so roman -

tischer in ihrem Durcheinander von Holz , Rohr , Plüsch . Bvaun .

Weiß und Rot . Ein Herd oder O- sen fehlt fast nirgends , hier und
dort schmückt die Wand auch ein Kann » , wobei man freilich nicht
weiß , ob auch Feuer darin angezündet werden kann . In Nisckien
hat man kleine Ziernwbel aufgestellt , intd in Vasen und Töpfen
stehen Sträuße mit Frühlingsblumen darauf . Es gibt Gemächer ,
die auf Lampenklckü und Kerzengeflacker ganz verzichten und doch

jenes Dämmerhell zeigen , das so gemütlich ist und dennoch genügt ,
um dabei zu lesen und zu schreiben : Kiurswoll hat man hier Licht -

schachte angelegt , die neben dem Raum nach oben führen und gegen
die Wand bin durch eine Glasscheibe abgesperrt sind . Jenseits der
Scheibe in dem halben Licht des Tages steht ein Glas mit Veilchen
und ' Primeln blau imd rot .

Andere wieder haben oben , dort , wo die Treppe mündet , zwi -

schen Gebüsch und Erdhaufen , die dem Gegner einen Embkick vcr -

wahmehmüar . Ter Dampfer lief böchüaß 15 Knoten . Ter Offi¬
zier des Unterseebootes rief den Engländern zu , er habe binnen
vier Tagen sieben Schisse rn Grund gebohrr und mgte sarkastisch
hinzu : Britannio rules the Waves ! , worauf der Steuermann er¬
widerte : Wait and fee . Die „ Flaminian " hatte dieselbe Ge¬
schwindigkeit wie die „ Crown os Castile " . Der Steuermann schätzte
die Schnelligkeit oes Unterseebootes au : 17 . Knoten . Als die Be -
satzung das Schiff verließ , lag der däniscbe Dampfer „ Finlandia "
nahebei und nahm die Schiffbrüchigen aus .

Militarisierung öer englischen Dockarbeiter .
London , 5. April . ( W. T. 53. ) Kriegsminister Lord

K i t ch e n e r hat den Plan gebilligt , der nächste Woche ausgesübrt
werden soll , daß die Dockarbeiter in Liverpool mili -

tärisch organisiert werden ; ein Dockarbeirerbatalllon wird
bei dem Liverpooler Regiment aufgestellt , das die Regierungs -
arbeit in : Hafen verrichten soll . Lord Derby wird BatacllonSkom -

mandeur , die Mannschaft wird in jeder Beziehung unter dem Mili -

tärgesetz stehen , aber nur in der Heimat verwendet werden ; ste
wird Arbeitslohn und Armeesold erhalten und mindestens 42 Schil -

ling in der Woche verdienen . Nur Mitglieder der Dockarbeiter -

gewerkschaft können in das Bataillon eingestellt werden , dos

streng nach den Gewerkschaftsregeln , also auch nicht zun : Streit -

bruch , verwendet werden wird . Lord Derby hat erklärt , daß diese
Organisation nichts mit dem Wochenendstrcik in Birkenhead zu tun

habe .

Der Prozeß gegen Dewet .
London , 2. April . ( W. T. B. ) Das Reutcrschc Burcsu meldet

aus Blocmsontcin vom 30. März : Bei Eröffnung der Ber -

Handlung gegen Dewet wurden Depeschen vorgelegt , in denen Tctoet

erklärt , daß die östlichen und nördlichen Distrikte des Freistaats

auf seiner Seite stünden , und daß er mit bewaffneter Macht nach
Süden und Südosten vorrücken wolle , um dort den Aufstaich zn
entfachen . Weiter wurde eine Korrespondenz zwischen Dewet und

Oberst Brand vorgelegt , den Dewet „ als einen seiner liebsten und

tapfersten früheren Generale " bezeichnet . Brand , der die Verteiin -

gungstruppen des Freistaats befehligt , weigerte sich , Dewet zu sehen ,
und schrieb , er hoffe , daß Dewet die Hoffnungslosigkeit seines Unter -

nehmens einsehen werde ; Dewet könne die Folgen eines Bürger -

krieges vermeiden ; andernfalls ruhe auf ihm allein die Verant -

Wartung für diesen Schandfleck in der Geschichte der Aftikander
des Freistaats .

Delagerungszusianö in Jnöochma .
Saigon . 2. April . ( W. T . B. ) Der Generalgouverneur

von Jntzocssina hat den Belagerungszustand über

Cochinchino und T o n k i n g verhängt und die Mobil -

machung aller Klaffen der Reserve Aktive auf den 16 . April
angeordnet .

Die chinesisch - japanischen Verhandlungen .
London , 2. April . iW . T. B. ) Das Rentersche Bureau meldet

aus Peking vom 31 . März ; Während der letzten Tage machte dia

chinesisch - japanische Konferenz beträchtliche Ford -
schritte . Wie verlautet , wurden sechs Punkte endgültig erledigt .
China gesteht danach Japan zu : 1. Bergbaurechte in der Provinz

Fengticn ; 2. Vorzugsrechte für den Bau von Eisenbahnen in der

Südmandschurei ; 3. Ucbcrnahme der Verwaltung der Eisenbahn
Kirin — Tschangt schun aus 91 Jahre ; 4. die Anstellung japanischer

Sachoerständiger für das Polizeiwesen in der Südmandschurei so -
wie in der östlichen und inneren Mongolei , wenn nötig auch die

Anstellung japanischer Berater siir militärische , politische und ffnan -

zielle Angelegenheiten in der Südmandschurei ; 5. China verpflichtet

. sich , die Zollcinncchmen und Steuern Her . Südmandschurei nicht als

Garantien für auswärtige Anleihen zu verpfänden ; wenn nötig .
sollen für die Erfordernisse der Provinz Fengtten japanische An -

leihen aufgenommen werden ; 6. China nimmt die Forderung an ,

daß die Japaner sich im Innern der Südmandschurei frei ansiedeln .
Land besitzen und Handel treiben dürfen ; die Angelegenheit der

Jurisdiktion ist noch unerledigt . — In der heutigen Konferenz
wurden keine Fortschritte gemacht , da Chinas Vorschlag , die Japaner
sollten keine Exterritorialität genießen , oder es sollten in der Man -

dschnrei gemischte Gerichtshöfe eingeführt werden , abgelehnt wurde .

Die Japaner verlangen noch immer bedingungslose Annahme der

darauf bezüglichen Forderungen .

sperren , so etwas wie kleine Gärtchen angelegt . Buchsbaum -
umsäumte Beete sind bnnt von Frühlingsblumen , die sorgsam ge -
pflegt und begossen werden . Mittendrin eine Laube , ein bequemer
Stuhl , ein Tisch mit Zeitungen aus der Heimat . Da läßt sich ' s
gar angenehm sitzen und träumen von Zuhause , von Weib und
Kind und all dem Lieben sonst , das man dort zurücklassen mußte .

Nur von Zeit zu Zeit — bumm — ssff — bänz . . . der Trau -
mendc schreckt auf „ . . In den Gemächern unter der Erde rausche : ,
leise die lose hangenden „ Tapeten " und die Blumen zittern . . . .
Und unwillkürlich hält alles einen Augenblick den Atem an . . . . .
Wer es folgt nicht - . Kein Warm , kein Angriff . Ruhe wieder , wie

zuvor , Zeit , zu träumen und sich zu freuen an dem , was man so
kunstvoll bauetc . . . Wer weiß , wie lange noch . . ,

Fliegerjagd .
Rrrrr — wieder Ruhe ; dann abermals , bcmcbmlichcr , gleich¬

sam näher : rrrr . . . Kein Zweifel , ein Flieger . DaS Auge sucht
den Himmel ab . der schon in abendlich sattem Blau leuchtet . Aber

che es noch die schwebende Maschine entdeckt hat , geht es leise ,
weit entfernt : Bnff ; und wenige Augenblicke später blinkt eS stern -

gleich irgendwo in dem Blau der Atmosphäre auf , wird� größer .
wölkchcnhaft . Weißrosa im Schein der Wendsonne . . . Buss . . . ein

zweiter Stern , ein zweites Wölkchen — ein dritte ?, viertes — eine

Bahn solcher schimmernder , mählich verflatternder Wolkensetzchen

zeichnet sich ab . . . Und nun braucht das Auge nicht mehr zu
suchen ; diese Bahn zerplatzter Schrapnellgeschossc führt es un -
mittelbar zn dem Flugzeug , dessen Gevatter und Geknatter der
Wind bald lauter , bald leiser dem Ohr zutrug .

Hoch , kaum sichtbar dem bloßen Auge , schwebt der Bogel in den

Lüften , in kühnen Bogen wendend , in Spiralen steigend und

fallend , um möglichst viel sehen zu können und möglichst sicher vor
den feindlichen Geschossen zu sein . Wer er bietet in der klaren
Wendlnst doch ein gutes Ziel , und immer näher kommen ihm die

rosa Wölkchen , immer rascher folgt sich da ? Bnff - - Suff . . ,
Schon scheinen sie ihn zu erreichen — da wendet er sich wieder

rasch und nimmt eine andere Richtung . Die Geschütze müssen
umgestellt werden , es dauert eine Weile bis die Wölkchen wieder

seine Spur haben . Aber nun kreisen sie ihn gleichsam ein ; ein

Kranz von Wolkenhabichten schwebt nn : die Taube . Jetzt . .
Aber nein , ftc baben ihn nicht erwischt . Er zeigt sich wieder .

Noch kleiner als bis dahin , nur noch ein winziger Punkt . ' Das

Flugzeug steigt und steigt , verschwindet . Eine Zeitlaug folge «
ihm noch die Geschosse . Dann wird ihre Zahl geringer ; ihr Buss —

buss verstummt . Der kostbare Vogel ist entschlüpft . Ein spannendcs
Schmispicl hat sein Etipe gefunden .

Die tote Stadt .

Aufgewühlte Chausseen , gesäumt pon Abhänge » , deren Bäume

oft geknickt , in Reihen wie abgemäht stckhen , führen zu dem Ort ,
um den so lange der erbittertste Kamps getobt hat . Manjieht zc : -
schossene Türme . Die ersten Häuser , die Ausläufer des Städtchens .
iveifen dem Wanderer ihre halbe ingestürztcn , löcherzerrissenen
Giebel entgegen . Jetzt reihen sie sich zu Straßen und Plätze » =



Ueber Jugenöerziehung .
Dtecjtntncnrät Dr . Georg Kerscheniteiner - Mürrche » weist im

. . Ratgeber für Iiigeirl >vereinigungen " auf die Tatsache hin , daß in

Lunchen das Jugendgericht , das seit dem Jahre 1912 eine erfreu -

liche Äbnahme der gerichtlich durchgeführten Straf fälle Jahr um

Jahr zu verzeichnen hatte , in den ersten drei Monaten dieses

Jahres wahrscheinlich die Höhe der StrafMe des ganzen vorigen

Jahres erreichen wird . Cr schreibt dies nicht zum geringsten Teil
dem Umstände zu , daß während des Krieges die Volksschulen

Münchens nur mehr « inen höchst kümmerlichen Unterricht durch -

jähren und die Fortbildungsschulen überhaupt erst vom 1. No -
vembcr ab und auch da bei weitem nicht alle fortgeführt werden

konnten , und oiejenigsn , die eröffnet wurden , nur mit halbem
Betriebe .

Dr . Kerschenstciner redet den „ Menschen und Staatsbehörden ,
die nur die Krügsnot sehen und alle ihre Gedanken und ihre
Tätigkeit nur darauf einstellen , diese zu lindern oder zu bcseiti -
gen, " indem sie die Schulhäuser und Erziehungsanstalten selbst

großer Städte mehr und mehr in Lazarette und Kasernen um -
wandeln , ins Gewissen , daß „ für die Masten der Bevölkerung , für
die Taufende von Knaben und Mädchen der großen Städte , die

auch in FriedcnSzciten schon in Erziehungsnot stehen , ein der -

artiges Hinstarren auf die Kriegsnot allein ein schwerer Fehler
ist . " Er verlangt darum die Einrichtung von Kriegsklassen im An -

schlug an Volks - , Fortbildungs - und Handwerkerschulen .
So betrübend die von Kerschensteiner mitgeteilte Tatsache von

der steigenden Kriminalität der Jugend während der Kricgszeit

auch ist , so ist es doch erfreulich , daß sie der Seffentlichkeit unter -
breitet wird . Es dürfte dazu beitragen , die Aufmerksamkeit der
Eltern und Erzieher auf die üblen Wirkungen , die der Krieg auf
die daheimgebliebenc Jugend ausübt , hinzulenken . Denn bisher
hatte die Tagesprsffe geslisseiulich , von einzelnen Ausnahmen ab¬

gesehen , den Krieg einseitig als den großen Enwecker , ja , in offen .
kundiger Verkennung der Wurzeln sittlicher Kräfte , sogar als Er -

zcuger guter und edler Eigenschaften dargestellt . Aber die Pada -

gngik hat dadurch einen großen Schaden erlitten . Welche

. . Ilmwertung der Werte " haben wir nicht erleben muffen !
Wir wissen uns frei von Philisterei und zeterten nicht
über in der Natur der Jugend liegenden Auswüchse , obwohl
sie in den ersten Kriegs monalen , als die Siegesdepeschen sich jagten ,
leider keine Seltenheit waren . Wer daß selbst sogenannten Er -

ziehern der Jugend nicht zum Bewußtsein kam , daß eS nicht Auf¬
gabe der Pädagogik fein kann , die hier zum Ausdruck gekommenen
Triebe zu kultivier «», war das bettübcndste dieser Erscheinung .
Passiv und oft genug aktiv halfen sie mit , die in mühevoller Arbeit

ernster Pädagogen entwickelten sittlichen Werte zu ersticken .
Da ist es nur zu begrüßen , wenn ein Mann von der Autorität

eines Kerschenstciner die berufenen Erzieher an ihre Pflicht ge -
mahnt .

Selbst der preußische Kultusminister hat in einem Erlaß dar -

aus Hingelviesen , „ der Jugendpflege in der gegenwärtigen KriegSzeit
verstärkte Aufmerksamkeit und Förderung angedeihen zu lassen " .
Nachdem in dem Erlaß die Notwendigkctt erhöhter Kraftentfaltung
auf diesem Gebiete kurz dargelegt ist , heißt es : „ Namentlich wird
ein planmäßiges Zusammenwirken der Gemeinden , auf deren tat -
bereites Wohlwollen es hier besonders ankommt , der Kirchen , der

Schulen und überhaupt der amtlichen Lrgaiic mit den Jugend -
pflegeausschüssen und den privaten Jugendpflegebestrebungcn der

verschiedensten Art . . . möglichst bald sicherzustellen sein . " Dafür
werden staatliche Mitrel in Aussicht gestellt .

In dem diesjährigen , vom preußischen Abgeordnetenhaus de -
reits bewilligten Etat des preußischen Kultusministers ist bekannt -

stch für die Ilnterstühung . der Jugendpflege die gleiche Summe des

Vorjahres , 21 ! Millionen Mark , enthalten . Die Unterstützung aus

diesem Fonds wird aber nur den der staatlichen Organisation an -
geschlossenen Jugendvercinen gewährt . Tic Arbciter - Jugend -
bewegung ist sonach von der Unterstützung ausgeschlossen . Sie

verfolgt ja auch andere Ziele als die bürgerliche Jugendbewegung .
Aber auch ohne staatliche Hilfe wird die Arbeiter - Jugcnd -

bewegung ihren erhöhten Pflichten in dieser ernsten Zeit gerecht
werden . Wie notwendig auch für die Existenz der . Arbeiter - Jugend
gesteigerte Kraftaufwcndung in der Gegenwart ist . bedarf keiner
wcircren Darlegung . Alle bürgerlichen Jugcndvercinc sind , unter - 1

diese entsetzlichen Ruinen der Arbeit , des WoblstandeS , der Bc -
Mglichkeit . Kein Haus , aber auch keines , das nicht zerschossen , ver -
sengt , verwüstet wäre . Nirgends mehr eine Fensterscheibe . Durch
die leeren Rahmen , durch die Löcher in den steinernen Wänden
sieht man in Räume mit balüzerriffcncn , zerfetzten Tapeten , umge¬
worfenen , zerbrochenen Möbelstücken , Lumpen - und Schutthausen .
aogebrochenen Treppenstuckeu . In den Dächern , soweit noch Dächer
über den Mauerrcjten sind , gähnen grausige Löcher , durch die sich
die schweren Geschosse ihren Weg bahnten , Türme und Erker sind
zusammengesunken , zu zackigen Fetzen geworden . Reste von
Firmenschildern , flatternde Plakatstückc zeugen von dem Leben ,
das einst diesen Ort beseelte , sonst nichts mehr . In einem Ge -
wasser , über das die Straße führt , faulen Bettstücke , ein zusautmeu -
gebrochener Wagen , ein Tierkadaver . Wester unten sperren Stein -
barrikadcn die Straße , ltalbzerschossen , wie alles ringsum . Eine
unheimliche Ruhe brütet über dem Ganzen .

Bon den Einwohnern ist niemand mehr da — natürlich nicht .
2 c Reite dieses Ortes genügten aber nicht cininol . um den sieg -
reichen Truppen in größerer Zahl Ouartiere zu bieten . Nur in
einigen größeren Gehöften haben Militärbehörden sich einig «
Räume so weit wieder herrichten lassen , daß sie darin Unterkunft
bczieben tonnten . Einige Höfe bieten Raum für Gepäckwagen .
Feldküchen , Schmiedcanlagctn , Dlaterialdepots . Wo feste Keller sind ,
mögen auch Mannschaften , die in Reserve liegen , ihre Quartiere
haben .

Wo mögen sie hin sein , die einst hier lebten und glücklich
waren ? Mit welchen Augen werden sie , sollten sie einst wieder .
kehren , ihre Heimat betrachten ! Wie viele von ihnen mögen auch
unter den Trümmern begraben worden secn . als doS Bombarde¬
ment , die schleunige Flucht begann , — Opfer des furchtbaren
Krieges gleich denen , die dort miteinander rangen tagelang und
uärfitelcnig !

Jenseits de ? Ortes , dort , wo die Chaussee ihn wieder verläßt .
baben sie zu Hunderten ihre letzte Ruheftalt gefunden . Das Laub
ist noch nicht verwelkt , das man ihnen auf die Gräber legte . Das
« chweigen . das über der Stadt ruht , scheint hier noch drückender .
noch schrecklicher .

Das ist der Krieg ? Gellend schreit es aus dem Schweigen .

Gefahr im Verzug .
Dean hat sie in den Zeitungen die „ veldcn von ©. . . . * ge¬

nannt . Die Kugeln Pfiffen hageldicht , die Granaten platzton rings -
herum und rissen immer neue furchtbare Lücken ; aber sie wichen
inckit und wankten nicht . Sie hielten aus bis zum letzten , bis die
Ausgabe erfüllt war , die man ihnen gestellt hatte .

Jetzt ruhen sie — wohlverdiente Ruhe . Warm scheint die
FrüblingSsonne auf die waldumsäumte Wiese hinter dem Hof des
Schlosses , in dessen Kellern die mussigen Lageestätteu sind . Zu
Dutzenden sind sie hervorgokrochcn und wärmen sich an dun mistäg -
lichcn strcchlenlicht . in » Hemdsärmeln und ein Pfeifchen im Dkundc .

Da erhebt sich plötzlich hinter der Mauer , dir den Schloßhof von
der Wiese trennt , eine laute Stimme . Man versteht noch nicht recht ,
worum es sich eigentlich handelt , aber es sind scharfe , befehlerif ' che ,
scheltende Worte .

stützt von den Mitteln de » Staates , eifrigst bemüht , auch während
des Krieges ihre der Arbeiterschaft bekannten Zwecke zu erreichen .
So schwer es auch den Arbeiterorganisationen gegenwärttg fallen

mag . ihrer Jugendbewegung die Unterstützung angedeihen

zu lassen , die sie vor dem . Kriege genoß , so darf doch nicht
verkannt werden , daß eS sich bitter rächen würde , wollten die

Arbeiterorganisationen über die Aufgaben zur Linderung der

Kriegsnot ihre Erzieherpflichten gegenüber ihrem Nachwuchs in

dieser ernsten Zeit versäumen .

Ein Parteijubilar .
Am heutigen Tage wird Genosse Richard Fischer 60 Jahre .

Ein Leben voll Mühen und Kämpfen liegt hinter dem GeburtstagSkinde .

Richard Fischer hat die Entwicklung der Partei von Anfang der

siebziger Jahre von der kleinen , damals noch viel verspotteten Sekte

bis heute zur geachteten großen deutschen Partei mitgemacht , alle

Phasen der Entwicklung — auch der schweren Zeit des Ausnahme -

gesetzes — mit durchlebt und sein Teil auf seine Weise für unsere

gemeinsame Sache beigetragen .
Richard Fischer ist ein Kind Süddeutschlands . Er wurde am

8. April 1855 in Kaufbeuren ( Bayern ) geboren , besuchte erst
die dortige Volksschule und dann die Lateinschule in Augsburg .
Da die Mittel zu einem weiteren Studium nicht vorhanden waren ,
lernte er in Kaufbeuren Schriftsetzer . Schon vor Beendigung der

Lehrzeit trieb ihn sein unruhiges Blut hinaus in die große , weite

Wett . War es doch nach seiner Dtcinmig nur ein „veralteter Zunft -

zops� , daß cm Schriftsetzer vier Jahre lernen müsse , um etwas zu
verstehen .

In Zürich schloß er sich , kaum achtzehnjährig , der Partei -

bewegung an . Auch mit der gewerkschaftlichen Tätigkeit versuchte
er e», und mehrere Streiks zeugten von feinem Bemühen , bessere
Lohnverhältnisse zu schaffen . Und als der „ konservative Geist " seiner

Berufskollegen diesem Eifer einen ihm ganz unbegreiflichen Dämpfer

entgegensetzte , da übernahm er so nebenbei auch die Leitung von
Streiks in anderen Berufen , wovon die Zentrallcitungen der

betreffenden Gewerkschaften aber wenig erbaut waren .
Bald kehrte Fischer Zürich den Rücken . 1874 kam er auf der

Wanderschaft nach Chemnitz , wo er in der dortigen Parteidruckerei
als Setzer eintrat . Sofort beteiligte er sich wieder am Parteileben ,
und bald war er neben den älteren Genoffen Bahlteich und Max
Kegel die Seele des dortigen Arbeitervereins . Geld halte er zwar
damals nie — wenigstens nicht in den letzten 5 Tagen der Woche —

aber um so mehr Ideen und eine nicht zu bändigende Kampfeslust .
Diese bekamen nicht nur die politischen Gegner zu fühlen , sondern
auch bald die Druckereileimng , als er nämlich durchaus einen Setzer -
streik in der Parteidruckerei „ leiten " wollte . Viele Jahre später soll
er allerdings bereit gewesen sein , für diesen Streich reuig Buße

zu tun .
Bon Chemnitz ging Richard Fischer nach Augsburg , wo er

1876/77 der Chefredakteur des dortigen „ Volkswille " wurde . In -
folge seiner nicht gerade allzu liebenswürdigen Schreibweise erwarb
er sich bald den Zorn aller „Philister " Augsburgs , denen seiner

Meinung nach so jedes Verständnis für wirklich gute , revolutionäre
Leitartikel abging . Diese gelegentlich recht derb geäußerte Ab -

neigung der „Philister " gegen leine Aufklärungsarbeit ließ ihn aber
nur noch kräftigere Töne in seinem Blatt anschlagen . Und die sechs
Wochen Haft , die er sich hierbei erwarb , waren eigentlich ver -

hältnismäßig ein sehr geringer Erfolg seiner Schreibweise . So
leitete er denn nach seiner Auffassung mit viel Geschick und

großer Weisheit sein Blatt , — eine Auffassung , die in der reichen

Lebenserfahrung seiner einundzwanzig Jahre ihre nur zu berechtigte
Begründung fand . Aber manchmal kommt eS anders als man
denkt . Jgnaz Auer , Parteisekretär und schon damals einer der ge -
fchestesten Köpfe der Partei , halte leider eine ganz andere Auffassung
über die Redaklionsführung Richard Fischers . Und als in dem

„ Volkswillc " ein ganz hahnebüchencr Sedanartikel erschien , schrieb
Auer ihm . daß mit einer gewissen menschlichen Eigenschaft sogar ein
Chefredakteur nicht allzu verschwenderisch umgehen darf . Die Partei -
genossen AugSburgS — damals aber namentlich die jüngeren —

hingen mit großer Liebe an ihrem Richard Fischer und sandten ihn
im August 1876 nach dem Kongreß in Gotha . Aber mit der Chef -
redaktion war eS zu Ende .

Und wie ein Ruck geht es durch die Ruhenden . „ Der Major "
. . . „ Der Alte " . . . Und schon stürzt alles in aufgelöster Flucht ,

der eine gar unter Hinterlassung des eben erst abgelegten Rockes ,
auf und davon , die meisten in den Wald hinein , daß die Zweige
des Gebüsches nur so knacken , die anderen nach der Mauerecke mit
der Nebenpforte - - noch keine Minute , und die sonnenleuchtcndc
Wiese liegt leer und verlassen .

In den Zeitungen hat man sie die „ Helden von S . . . . " ge -
»rannt . Die Kugeln pfiffen hageldicht und die Granaten platzten
Leben , . S. N.

Der Lanöfturm ohne Waffe .
Wer feit längerer Zeit an der Front ist , weiß auch die Leistun -

gen des Landsturms ohne Waffen gebührend zu würdigen und zollt
den braven Leuten die größte Anerkennung . „ Besonders wir hier
im Elsaß, " schreibt Leutnant d. L. Willi Best in der „ Kolnischen
Volkszeitung " , . . sind heilfroh , daß loir die. Landsturnrkompagnicn
haben , ohne deren treue Mithilfe wohl nicht das geleistet worden
wäre , was bis jetzt geleistet worden ist .

Der Lqndstürmer ist hier Mädchen für alle », bei Wind urrd
Wetter ist er draußen , denn die Arbeit hört nie auf . Der unge -
diente Lanosturm , der hier verwendet wird , setzt sich aus allen

Altersklassen zusammen , vom 17. bis zum 15 . Lebensjahr , uird trägt
noch Zivilkleider . Zum Teil wird er jetzt mit schcmarzen Soldaten¬
mänteln ausgerüstet . Einige von den älteren Jahrgängen tragen
aitch schon Militärkosen ; docv läuft der größte Teil noch in der alten
Zivilkluft herum . Daß die sacken überaus mitgenommen sind , ist
leicht zu begreifen , und so steht der Landsturm alles andere wie
stattlich aus , zumal die Kleider schon lange nicht vom Leibe ge -
kommen sind . Kaum ist eine Arbeit fertig , kommt schon wieder eine
andere . Da heißt es , Schützengräben ausheben und Unterstände
bauen , Laufgräben anlegen und Drahtverbaue machen . Ueberall ,
wo irgend etwas angelegt werden soll , ertönt sogleich der Schrei
nach dem Landsturm . Und was die braven Leute alles schleppen
müssen , Bretter . Balken , Drahtrollen und Eisenbahnschwellen ; sie
werden vor die Geschütze gespannt , müssen Eisenbabmvaggons aus -
laden , neue Strecken bauen , sie müssen Schreiner , Schlosser . Maurer
und Erdarbeiter marticreu und wer weiß sonst was noch alles
können und mache » . Zudem stehen sie gar oft in der Feuerlinie ,
und deshalb iverden die gefährlichen Arbeiten bei Nacht ausgeführt .
Den » bei Tage wäre es ganz umnöglich , Arbeiten wie Draht »
verhaue zu machen oder Schütze - rgräben anzulegen , weil die Frau -
zofcn auf alles schießen , was sich in ihrem Feu erb « eich sehen läßt ,
ob es eijte Uniform trägt oder nicht .

Meist arbeiten die Landftürmer unter Auflicht von Pionieren ,
die im Stellungbauen , Anlegen von Wegen oder Bahnen usw . de -
wandert sind ; oft auch sind die Ofsizieve der Arbeiter - Kompagnien
selbst zuständig und bewandert und leiten dementsprechend ihre
Leute .

Im Jahre 1877 kam Richard Fischer nach Berlin , wo er in der

„ Berliner Freien Presse " zuerst als Schriftsetzer , dann als Redakteur

tätig war . Damals mußte man schon Mut haben , den Posten als

verantwortlicher Redatteur des Berliner PartciblatteS zu über -

nehmen . ES war mitten in der Aera Tesscndorf , die Strafen

hagelten nur so auf die Partei hernieder und nicht zum wenigsten

auf die Redakteure des Parteiorgans . Der todkranke Dcntler er -

hielt in ganz kurzer Zeit 13 Anklagen und wurde sofort verhaftet .
Er bekam 1 Fahr 9 Monate Gefängnis zudiktien . Sein Nachfolger war

Paul Grottkau , der sich in den 9 Tagen seiner Redaktionstätigkeit auch
9 Anklagen zuzog . An seiner Stelle sprang ain 28 . Januar 1873

Richard Fischer in die Bresche , der aber auch bereits am

12. März verhastet wurde . In den sechs Wochen hatte er sich
11 Anklagen erworben , und zwar : 1. Majestätsbeleidigung , 2. Bi

leidigung von Mitgliedern des stehenden Heeres , 3. Bismarck -

Beleidigung , 4. Beleidigung des Kaufmanns Gerold , 5. Beleidigung
von Emmler und Israel , 6. und 7. Beleidigung des Berliner Ma «

gisirats , 8. und 9. Beleidigung des kgl . Polizeipräsidenten , 10. Ver¬

ächtlichmachung von StaatSeinrichtungon und 11. Beleidigung des

Königs von Preußen . Richard Fischer verteidigte sich selbst in

würdiger , furchtloser Weise . Sein geradezu glänzendes Plädoyer ist
in der „ Berliner Freien Presse " vom 4. April 1878 abgedruckt . Der

Staatsanwalt beantragte insgesamt 1 Jahr 11 Monate Gefängnis ,
die er auf 1 Jahr 6 Monate zusammenzog . Der Gerichtshof er -

kannte auf 7 Monate , welche Strafe Richard Fischer in dem Plötzen -

seer Gefängnis verbüßte .

Inzwischen war das Sozialistengesetz erlassen . Die „ Berliner

Freie Presse " war verboten , die Parteidruckerei geschlossen und ' i7

bekannte Parteigenossen aus Berlin ausgewiesen , darunter auch unser

heutiger Jubilar .
Richard Fischer begab sich nach seiner Haftentlassung wieder

nach Augsburg , wo er als Schriftsetzer Stellung fand und wo er

seine Frau kennen lernte , die ihn : eine treue , liebevolle Lebens -

gefährtin wurde . Aber Richard Fischer war nicht der Mann , seine

Tage in ruhiger Beschaulichkeit zu verbringen . Bald ist er wieder

rastlos tätig für die Partei und namentlich für die Verbreitung des

in Deutschland verbotenen „ Sozialdemolrat " . Aber schließlich blieb

der Polizei das nicht verborgen und sie wollte ihn am Kragen

nehmen . Dem kam Fischer zuvor und kurz entschlossen siedelte cr

wiederum nach Zürich über , wo er in der Schweizerischen Vereins -

druckerei Metteur am „ Sozialdemokrat " wurde und wo er mit allen

Finessen für die Verbreitung der verbotenen sozialdemokratischcu
Literatur tätig wirkte .

Die sich damals iu der Arbeiterschaft breit machenden Anarchistc -
leicn und Spitzcleien fanden in Richard Fischer einen energischen
Bckämpfcr , und eS wäre ein Kapitel für sich, all die Erlebnisse zu
schildern , die unser Jubilar damals durchmachte . Vielleicht erzählt
cr » später mal selber . Den Schröder und Haupt , den Wohlgeinuly ,
die die deutschen Arbeiter beschnüffelte » und die eine große Anzahl
Patteisrcunde ins Unglück stürzten , dieser Sorte von „ Freunden "
die Maske vom Gesicht gerissen zu haben ist ein bleibendes Verdienst

Richard Fischers .
So hatte er sich das vollste Vertrauen der Partei erworben . Air

allen Kongressen , die damals noch geheim stattfinden mußtar . nahm

Fischer teil . Von dem Kopenhagen « Kongreß heimkehrend , be -

wahrte ihir nur ein blinder Zufall bor der Verhaftung und damit

vor strenger Strafe . Er versäumte den Zug , die Genossen Auer ,

Bebel , Dietz . Frohme , Viereck und Vollmar wurden beim lieber -

schreiten der Grenze in Kiel und Ncumünster verhaftet . Sie wurde »

in dem bekannten Freiberger Prozeß zu 6 resp . 9 Monaten Ge -

fängniZ verurteilt . Richard Fischer kehrte auf Umwegen nach Zürich

zurück und nahm seine altgewohnte Tätigkeit wieder auf . Als im

Frühjahr 1883 die Leitung des „ Sozialdemokrat " aus der Schweiz

ausgewiesen wurde und nach London ging , siedelte auch Richard

Fischer nach dort über .
Am 17 . Oktober 1890 , also nach Fall des Sozialistengesetzes .

wählte ihn der Parteitag zu Halle neben seinem alten

Freund Jgnaz Auer zum Parteisekretär , welche Stellung cr
bis 1833 bekleidete . In diesem Jahr übernahm Richard

Fischer die Buchhandlung Vorwärts , die unter seiner rührigen
Leitung bald emporblühtc . Seiner Anregung entsprang auch die

Herausgabe der „ Freien Stunden " , der beliebten UnterhaltungS -
lektüre der Partei . Bei der ReichStagswahl 1893 kandidierte Fischer
im 2. Wahlkreise zum Reichstag und wurde in der Stichwahl ge -
wählt . In der Hauptwahl 1893 unterlegen , wurde er in der Ersatz -

Was alles an Volks - und Berufsklassen in den Lanosturm -
koinpagnicm sich vorfindet , ist so recht bezeicknend für unser deutsches
Volkshcer . Hier arbeitet mit Beil und Picke , mit Hacke und Spaien
der Bauer neben dem Städter , der Reiche neben dem Armen , der

Fabrikarbeiter neben dem Kaufmann . Leute , die nie im Leben eine

Schaufel in der Hand gehabt haben , schaffen jetzt mit wahrer Tode / .

Verachtung , nun , da die Hände an die harte Arbeit gewöbnt sind
und der Rücken nicht mehr so schmerzt . Unendlich schwer ist es so
manchem wohl gefallen , der von der Schule , vom Kontor oder von
seinem Geschäft mit in » rauhe Arbettsleben gerissen wurde und
arbeiten mußte , schwer arbeiten mußte , wie noch nie iu seinem
Leben . Wie bedeckten sich da in den ersten Tagen und Wocken die

Hände mit Schwielen , wie schmerzlich weh tat das Kreuz , der Rücken ,
die der ewigen Bückerei ungewohnt waren . Wie schwer entbehrte so
mancher den Komfort des Lebens , an den cr doch so gewöhnt war .
Denn der Laiidfturnmrann trägt seine ganze Habe genau toic wir
aus dem Buckel nach , und daß das nicht zu viel ist , dafür ist schon
gesorgt . Die Wohltat des Waschens und Körperreinigens gilt auch
für ihn nur in beschränktem Maße . Denn wo will er sich waschen ?
Höchstens am Brunnen oder an der Pumpe , und das ist im Winter
auch nur für wenige eine Wohltat . Nur wenige tragen Perlangen
danach , denn bei Winterkälte morgens früh um 6 Ubr und draußen

waschen — brrr . Da behält cr lieber seinen „ alten Dreck " aus orm
Lmbe , der „hält wenigstens warm " und neuer kommt genug dazu .

Da der Landsturm oft schweren Gefahren ausgesetzt ich so ist
es kein Wunder , daß sich die meisten Landstürmler nach der Uni -
form sehnen , und uns trotz aller Gefahren , die uns tagtäglich um -
lauern , beneiden . Kein Wunder auch , daß viele junge Leute " ch
freümllig zum Militär melden , obglefch sie das Alter dazu noch nickst
erreicht haben . Sie denken : Lieber ganzer Soldat sein und mit
den anderen Kameraden Freud und Leid teilen , wie als Halbsoldat
täglich schwere Arbeiten verrichten müssen , und dabei doch seines
Lebens nie sicher zu sein . Darum alle Achtung vor dem unge -
dienten Landsturm , der an seinem Platz ebensoviel leistet wie wir
an unserm ; cr mit der Hacke und Spaten , wir mit dem Gewehr ,
jeder auf seinem Posten . Auch dem Landsturm muß das Vaterland
dankbar sein , denn durch seine unermüdlichen Arbeiten und An -

streilgiulgen wird eck uns in der Truppe möglich , dem Feinde besseren
Widerstand zu leisten und seine Angriffe von den Stellungen aus ,
die uns der Landsturm zum Teil geschaffen , abzuweisen .

Darum sollte jeder echte Deutsche auck unsere Ärbcitshcldcu
mit Hochachtung bcchcntdeln , die in ihren alten verschlissenen Klei -
der », nur durch die weiße Armbinde kenntlich , so Hervorragendes
leisten und die zum nicht geringcu Teil , wenn es Gott will , dazu
beitragen , daß wir als Sieger demnächst in die Heimat zurückkeli . n
können . Darum sollten auch die Avbetterkompagnien mehr mit
Liebesgaben bedacht werden , die bisher nur in sehr beschräuli em
Maße bei ihnen einliefen . Tic armen Leute verdienen sicherlich , daß
man sich auch ihrer «inneist und durch Ueberwcflulig von Liebe : -
gaben auch ihnen ab und zu eine kleine Freude bereitest . Denn auai
sie gehören zur großen deutschen Armee , auck sie lirn ihr Best j
zum endlichen Gelingen , auch sie sind deutsche Kämpfer , die H. i - nat
uno Famttie verlassen mußten und getreu dem Rufe de » Vater »
landes gefolgt find . "



waP I8 &9 wiedergewählt , und seit dieser Zeit gehört er ununter -
browen dem Reichstag an . Die beißende Ironie seiner Rede be -
wäbrle sich namenttich in der Kritik der Sozialgesetzgebung , aber
aucd wenn der Etat des Ministers des Innern zur Beratung
stand . Sern reiches Talsacbenmaierial und die Glut seiner
Redeweise sesselr oft selbst die Gegner im Reichstag .
Sein leidenichanliches Temperament ließ Richard Fischer bei
Erörterung von Parteirragen in mehr wie einem Falle die Zügel
eulgleiten und bei diesen oder jenen Paiteigenossen eklig anecken .
Fischers Stärke und Eigenarl lag in seinen durch die Zeil ge -
wonnenen Ertabrungen in der Pariei , begünstigt durch seine Fach -
kenninis . verbunden mu einem guten kaiiimäiiiiüchen Geist . Ein
Parleigeschäsi zu leiten . ist teinc Kleinigkeit . Als die
Berliner Parteigenossen im Jahre 1902 eine eigene Druckerei
errichteren , ernannten sie Richard Fiicher zum Geschnstsfiibrer .
Obivohl ihm die Leitung der Buchhandlung mebr zuiagle und ob -
wohl er sich der Unannehmlichkeiten , die der neue Posten mit sich
bringen würde , klar bewußt war , besann er sich nicht lange , als an
sein Parlcigeiübl appelliert wurde . Welche Fülle von Arbeit , von
Selbstüberwindung dieser Posten erfordert , das heul zu schridern
würde zu weil führen . Wenn ober heut die Druckerei finanziell ge -
sichert dasteht , so ist das nicht zum mindesten seiner Tatkraft , seiner

Energie und seiner selbstlosen H. ngabe für die ihm gestellien Auf -

gaben zu verdanken . Auch die Erwerbung der beiden Häuier
Lindenstr . 2 u. 3 ist seiner JnUiative entsprungen . Und sein
Lieblingswunsch ist . daß sich in absehbarer Zeit hier ein Sammel -

Punkt des gesamten Parteilebens von Groß - Berlin herausbilden
möge .

So sehen wir unseren Jubilar mit seinen 69 Jahren noch voller
Pläne und Hoffnungen für das Wohl der Partei . Es ist ein arbeits -
reiches Leben , das hinler dem Genossen Fischer liegt , und es ist ein
Stück Partei , das sich in dem Jubilar verkörpert . Jeder Mensch
mutz so verbraucht werden , wie er ist , so auch Richard Fischer . Er

hat auf seine Art der Partei gegeben , was er geben
konnte , und hat nie danach gefragt , ob es dem einen

recht war oder nicht . Wer ihn nicht genauer kennt ,

mag vielleicht erst durch eine gewisse Rauheit abgestoßen werden ,
seine Freunde aber wissen , welch weiches und ge ' ühlvolles Herz sich
hinter der stachligen Außenseite verbirgt . Sie wissen seine Treue

zu schätzen und seinen Rat zu beachten . Möge Richard Fischer die

Erfüllung seiner Wünsche noch in voller Frische und Kraft erlcbeit ,
und die Partei kraftvoll und machtvoll sich gestalten sehen . Und so
wünschen auch wir dem Jubilar noch viele Jahre freudebringenden
Strebens und wir wissen uns eins mit ihm , daß es Jahre rast -
losen Strebens für die Partei , für die Berwirklichung mfferer hohen
Ideale sein werden .

_

Ms Groß - öerlin .
/tbc - Schiihen .

In der nächsten Zeit werden Millionen kleiner Mensch -
lein als Schulrekruten einrücken . Allein in Berlin ist es

jedesmal eine gar staatliche Zahl von Bübleius und Mügde -
lein , die da ihren ersten Gang nach der Schule antreten . Für
sie ist es der erste wichtige Wendepunkt ihres jungen Lebens .
Und so gehen sie denn mit fragenden , erwartungsvollen
Augen den kommenden Tingen entgegen . Nicht alle sind
tapfer und zuversichtlich , manche trippeln nur zögernd , in

Angst und Bangen den neuen Weg entlang . Es sind dies
entweder verzärtelte Mutterkindchen oder solche , denen unver -

nünftige Eltern und sonstige Personen eine tieswrrkende
Furcht eingejagt haben vor der Untcrrichtsanstalt . Immer
und immer muß es gesagt werden , daß derjenige an Kindern

sich versündigt , der diesen Aermsten die Schule als Zucht - und

Prügelanstalt und den Lehrer als bösen , schwarzen Mann hin -
stellt . Das ist ein durchaus unpädagogisches Verfahren und

rächt sich meist bitter . Dem Kinde soll der Ausblick auf die
kommende Schulzeit als etwas Liebes , Frohes , als etwas

Schönes und Nützliches dargestellt werden , so daß das Kind
mit Freude den Tag erwartet , an dem es durch die Pforte der

Lehranstalt marschieren kann .

Es ist übrigens interessant und ollerliebst zu sehen , wie

sie am ersten Morgen ankommen . Wie stolz sie auf ihren

Bücherranzen sind und die spärlichen Utensilien , die sich darin

befinden . Wie da die Plappermäulchen gehen , bis es heißt ,

ruhig sein . Na , und das ist gar nicht so leicht . Stille sich
verhalten , nicht sprechen , nicht einmal wispern dürfen , ganz
ruhig dasitzen und warten , bis man gefragt wird , eine Stunde

'

und noch eine und noch eine , und so jeden Tag , eine solche Zu -

mutung übersteigt das Menschenmögliche — nach Ansicht der
kleinen Rekruten männlichen und weiblichen Geschlechts . Mit
der Zeit gehts aber , man gewöhnt sich an alles und im späteren
Leben erfahrt man es sogar , daß es manchmal klüger und an -
genehmer ist , zu schweigen als zu reden .

Zudem wird es in den ersten Tagen nicht so ernst genom -
men und die Lehrer gehen wohlwollend über kleine Verstöße

gegen die Schuldisziplin hinweg . Der frühere Lehrer und

jetzige Schriftsteller Otto Ernst erzählt in seinen Memoiren ,
wie ein so kleiner Kerl , dem es zuerst in der Schule zu lang -
weilig wurde , infach aufstand und „ abbauen " wollte . Als
er dem Kleinen aber ganz ernstbaft vorhielt , daß Mntte ' ' die

Klöße mit Backobst noch mu : nicht fertig babc und er ". ch noch
eine Weile hinsetzen möge leuchtete dies dem Schüler auch

sofort ein und er befolgte willig den Rat . So entstehen die

köstlichsten Episoden und der verständig " Lehrer wird in Güte
und Humor derartige Konflikte leicht lösen . Bald sind denn

die Kinder in die ersten Geheimnisse der Schreibkunst
eingeweiht und stolz bringen sie ibre schriftlichen Gehversuche
zur Ansicht und Bewunderung nach Hause .

*

Ein Freund erzählt mir von seinem siebenjährigen
Neffen , der gerade so die ersten ( Schwierigkeiten des Wc ' Iber -

wunden hat und dessen Vater als Wehrmann ins Feld rückte .

Damals konnte der kleine Kurt noch nicht die Feder fiibrcn .
Nun aber war er soweit . Und da Mutter wieder mal ein

Paket für Vater zurechtmachte , ließ es sich der Stammhalter

nicht nehmen , ein Päckchen Zigarren beizulegen , die er aus

dem Inhalt seiner Sparkasse bestritt . Dazu legte er einen

Zettel — seinen ersten Brief ! Fein säuberlich gemalt . Buch -

stabe um Buchstabe — Grundstrich , Haarstrich — ganz ' o, wie

es der Lehrer ihm beigebracht hatte . Einen halben Tag hat er

an den paar Zeilen geschrieben , mit heißem Köpfchen und

glänzenden Augen .
„ Mein liebes Väterchen ?

Ich schicke Dir ein Dutzend Zigarren , das Geld habe

ich aus meiner Sparkasse genommen , Mutti hat es erlaubt .

Ich bin sehr brav . Komme recht bald und gesund wieder .

Es grüßt und küßt Dich Dein Sohn Kurt . "

Steif und ungelenk standen die Zeilen auf dem Papier ,
ein paar Worte nur , und die doch so erschütternd schlicht das

Hoffen und Fühlen eines Kindes zum Ausdruck brachten .

Das Paket hat den Vater noch erreicht und den rührenden
K inderbrief hielt er in den Händen , als man ihn in die kühle

Erde bettete — weit draußen , im Welschland .

warme Unterklekbung gelungen , einen Stoff ausfinRg zu machen ,
der kein Wasser durchläßt , dabei leicht und porös und im Handel
zu einem Preis erhältlich ist , daß der große Bedarf einigermaßen
gedeckt werden kann . Der daraus gefertigte Regen - Umhang
ist so zugeschnitten , daß der Tornister des Mannes darunter

Platz hat .
Der Kriegsausschuß hat bereits 6999 Stück von diesen Um -

hängen an die Front gebracht und hat nunmehr Zuwendungen in

Höhe von 4 9 9 9 9 9 Mark erhalten , um den Schutz gegen Nässe in
weiterem Umfange zu ermöglichen .

Sehnsucht nach gutem Osterwetter .

Oknvohl die Frühlingssonne „ kein Weißes " duldet , hat
sich der Nachwinter bis in die letzten Tage hinein erhalten .
Ein eisiger Wind wirbelte Staubwolken durch die Straßen .
als ob wir uns noch mitten in der kalten Jahreszeit befänden .
Diese anhaltende , unangenehme Temperatur hat im Hinblick
auf die bevorstehenden Osterfeiertage allgemein eine gewisse
Sehnsucht nach merklichem Frühlingswetter rege gemacht , da -
mit sich Alt und Jung in der freien Natur ergehen könne .
Es scheint indessen , als ob der Wunsch nach gutem Osterwettcr
nicht in Erfüllung gehen soll . Wohl ist infolge der Aufheite -

rung in den letzten Tagen eine geringe Erwärmung einge -
treten , doch die bold entstondcne Trübung deutet auf erneute

Niederschläge , mit denen wir in den letzten Monaten gleich -
falls reichlich bedacht wurden . Wetterprovhetcn haben jedoch
vor einigen Tagen bereits heileres Osterwetter in Aussicht
gestellt : hoffen wir , daß ihre Prophezeiungen in Erfüllung
geht .

Soziales .

Die juristische Sprechstunde sällt heute aus .

Schutz unserer Truppen gegen Kälte und Nässe .

Uns wird berichtet : Man begegnet neuerdings vielfach der Auf -

fassung , daß jetzt , beim Herannahen milderer Witterung , die Per -

sorgung unserer Truppen im Felde mit warmer

Unterkleidung überflüssig sei und die bisher damit beschäftigt

gewesenen Organe der freiwilligen Liebestätigkeit ihre Arbeit ein -

stellen könnten , zumal aus dem Felde vielfach von Ueberfluß an

Wollsachen berichtet wird . Diese Ansicht ist nur zum Teil begründet .
Was zunächst den Osten betrifft , so sind dort die klimatischen Per -

Hältnisse vorläufig noch so ungünstig , daß dort Liebesgaben der vor- -

bezeichneten Art immer noch mit lebhaftem Dank entgegengenom -

men werden . Wer auch für den Westen bleibt immer noch viel zu
tun übrig . Freilich wird sich die Hinaussendung von ganz warmen

Sachen , Wolldecken usw . mit der Zeit erübrigem Leichte wollene

Hemden und Unterjacken aber sowie Strümpfe werden dort immer

noch gebraucht .
Der Kriegsausschuß für warme Unterkleidung E. V. ( Reichs¬

tag ) , der im Laufe des letzten halben Jahres für mehr als 20 Mil¬

lionen Mark ( davon 4 Millionen aus eigenen Mitteln ) warme

Sachen in seinen Wollzügen nach Ost und West an die Front be -

fördert hat , ist deshalb dazu übergegangen , anstatt der u amittel -

baren Versorgung der Truppen mit Wollsachen im Westen sine

Reihe von Depots anzulegen , von denen aus die Truppenführer in

Ergänzung der von Der Heeresverwaltung gelieferten Ausrüstuags -

g egenstände ihren Bedarf an wärmenden Sachen beliebig entnehmen
können . Die gleiche Einrichtung ist für den Osten geplant .

Außerdem aber hat sich die Notwendigkeit herausgestellt , in

höherem Grade wie bisher auf den Schutz unserer Truppen

gegen Nässe Bedacht zu nehncen , die ihnen in den jetzigen Früh -

jahrswochen nicht nur unbequem , sondern gesundheitsschädlich wer -

den kann . Nach langen Bemühungen ist es dem Kriegsausschuß für

LandrSversichcrungsanstalten und Arbeitslosenfürforgk .
Wie die „ Monatsschrift für Arbeiter - und Angestelltenvcrsichc -

rung " mitteilt , hat die Landesversicherungsanstalt Oberbapcrn
dem Münchener Magistrat einen Betrag von 199 999 M. zur Ver -

fügung gestellt unter der Bedingung , daß davon die bisherige
wöchentliche Geldunterstützung der Arbeitslosen um die Hälfte er -
höht werde . Außerdem sind weitere Zuschüsse zu dem gleichen Zweck
zugesagt worden .

Die Lanbesversicherungsanstalt Württemberg gewährt den Ge -
meinden , welche zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit während des

Krieges eine Arbcitslosenfürsorge eingerichtet haben , Beiträge in

Höhe von 49 Proz . der gewährten Unterstützungen . Zur Belebung
der Bautätigkeit und Ermöglichung von Notftandsarbeiten stellt sie
Kapitalien zu einem niedrigen Zinsfuß zur Verfügung . Außerdem

hat sie Zi Million Mark für eine besondere Kriegskrankenfürsorge

zur Verfügung gestellt .

Ms aller Welt .
„ Hindenburgtee " .

In Ostpreußen besteben Verordnungen über Einschränkung des
Alkoholaussckianks , die aber vielfach überlreien werden . In einer
Allensteiner Gastwirlscbaft wurde nach 11 Uhr abends — als Alkohol
nichl mehr ausgeschänki werden sollte — den Gästen , die Setter
forderten , Kognak gegeben . Schnaps wurde in Tassen ver -
abfolgt . Grog von Rum gab es unier dem Namen H i n d e n -
b u r g l e e : Grog von Rum und Roiwein wurde in Kaffeekannen
unter dem Namen Hindenburgtasfee auSgesibänit . Der Gast¬
wirt wurde vom Kriegsgericht zu einem Monat Gefängnis ver -
urletlr .

__

Schiffsunfälle .

Londoner Meldung zufolge wurde der französische Scho -
ner „ Madeleine " , nach Swansea unterwegs , bei der Einfahrt
in den Hafen von Leixoes durch eine Sturmbö zum Kentern ge -
bracht . Vier Mann der Besatzung wurden gerettet . Zwei er -
tranken .

Der Dampfer „ South Pacific " , von Glasgow nach
New Jork unterwegs , ist Dienstagnacht bei der Insel Arran mit

einem unbekannten Schiff zusammengestoßen . Die Be -

satzung wurde gerettet .

Wetteraussichten für das mittlere Norddeutschlanb bis Sonn -
tagmittaa : Anfangs überall trocken und ziemlich heiter , später im
Westen beginnende langsame Trübung mit etwas Regen und
neue Erwärmung .

Am Mittwoch , den 31. März ,
vormittags 10 Ubr . entschlief
unsere liebe unvergeßliche Tochter

Martha Hintze
im 27. Lebensjahre .

In tiefer Trauer
Hlntzv and Frau

Strausberger Straße 16.

Die Beerdigung findet heute
Sonnabend nachmittag Lst , Ubr
von der Halle des Thomastirch -
hoses , Hermannsttaße . auS statt .

Am Mittwoch , den 31. März ,
nachmittags 21/ , Uhr . starb unser
lieber Sohn und Bruder , der
Schristsetzer

Viktor WalKowiaK
im 27. Lebensjahre .

Die tiestrauernden Eltern
und Geschwister .

Die Beerdigung findet heute
Sonnabend , nachmittags 12' / , Uhr .
don der Leichenkalle des Städtischen
Friedhofes in Friednchsselde aus
statt .
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Solide Arbeit Billige Preise

KariThomas
Tlscblirnieister , Beieauer StraBe 79

Tel . : Norden 4901
Liet . d Konsumgenossenschaft

IZirkus Albert Schumann
Sonnabend , 3. April , Anf. 7' / , Uhr :

Ur . Galn - Vorsttfllung ;
mit neuem Progt amm , o. a. ; ■
Neu ! 3 Hansens 3 Neu !
Neu ! 3 Rosellos 3 Neu !
Weises 5 drvsKierte Itliron
9' / , ÜTir : Ost und West . 9' / , Uhr .
Großes patriotiscb . Schaustück .

Neue Einlage ! Neue Einlage !

U - Boot
Torpedier , eines Handelsdaoipf .

und die übrigen 5 Akte .
Am 1. und 2. Osterfeiertag :

Je Ä gr . Tor « tcIiangen Ä
nachm . 3' / , u. abends 7' ; , Uhr .

2. Feiertag
12 —2 geötlnet

Vorverkauf

j - HV ftj ? ■• , , . , ,

Heute
Spezialität ;

Weite GrbBen .

Heute

Eröffnung
Abends 7' / , Uhr .

Sonntag , den 4. April ,
nnd

Montag , den 5. April ,

je 2 große Vorstellung .
Nachm . 3 Uhr , abds . 7' / , Ohr .

c/Lr&cÄ/' ie/r ' -

- fäiltürihdi /

<3 cito 2 $
6��,.

9 Uhr vormittags beginnt der große

IM " Modell - Verkauf
zu bedeutend berabgesetzen Preisen !

Reizende Modellkostüme Entzückende Frauennräntel
aus blau Kainrn�am ro- weiß , aus Eolienno , Tuch , Moiree . j
Besätzen , Co vercot , schwarz -
weiß usw . fesche Modelle

für I S.-, 25.-, 38. " bis 1 28- für 1 8.» 2S.-, 89. - bis 18. - j
( Modellpr . 33, - ,110 . - , 150. - 200. - ) ( Modellpr . 40. - , 65. - , 90. - „ 135. - ) I

Feine Covercot - Paletots für !§. - 28. - 85. -
( ModeUpreis 36. - 54. - 80. - 100. - )

Seidenalpakka - Mäntel Echte Gummimäntel
13 ' / , ( statt 28 - ) « 5 . - ( statt 39. - ) 1

Sportjacketts NeumOnster Loden - Kostüme
S /« ( statt 14. - ) 80 . - ( statt 39. ) |

Echt holstelner Lodenmäntel Lange Tuch - Frauenmäntel
15 ( statt 27. - ) Li . - ( statt 48. - )

Imprägnierte Lodenpelerinen Gediegene RScke
8V , ( statt 13' /, ) 10 . ( statt 21. - )

Moiree - Jacketts Ulster In guter Qualität
l »»/ , ( statt 26. - ) 14 ' / , ( statt 30. - )

Bis zu 70 % Ersparnis :
Echte Sealplüschmäntel Lange , echte WollpIBschmäntel

80 . - ( statt 160. - ) 40 . ( statt 91. - )
Reinseidene Plüschmäntel PIDschmäntel - Modelle

6 « . - ( statt 130, ) 33 . - ( statt 105. - ) |
Lange Astrachanmäntel 30 . - ( statt 65. - )

Feine echte lange Pelzmäntel Halblange Pelzjacketts
285 . - ( statt 6C0. - )

Feldbrief - Mappe
enthaltend 5 vorschriftsmäßig bedruckte

Feldpost - Briefumschläge nebst Briefbogen ,
5 vorschriftsmäßig bedruckte Postkarten

Preis 10 Pf .

Buchhandlung Vorwärts
Lilndenstr . 3 .

Sonder -
Abteilung - Traoermagazin

75 . - ( satt 240. - ) |
Größte Auswahl .

Niedrigste Preise

West mann
I Kohrenatr . 37 » ( KoLoanaden ) .

11 . Gr . Frankfurter Str . 115 ( nahe AndreasstraEe . )

in guter Ausführung liefert

VORWÄRTS
Buchdruckerei u . Verlagsanstalt
Berlin SW . 68 - Lindenstrasse 3
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